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sich zusammen aus Plenumsbeiträgen zu  über -
greifenden Themen, Workshops und Schulungen, 
Sitzungen der nach Bibliothekstypen organisierten
Arbeitsgruppen und Angeboten des Kommissionen
(für Aus- und Fortbildung und für AV-Medien).
Das umfangreiche Programm umfasste und bedien-
te auch in diesem Jahr erneut die gesamte Palette
musikbibliothekarischer Aufgabenfelder und Akti-
vitäten, wobei die herausragende Fülle und Qualität
musikbezogener Einrichtungen in der Musikstadt
Dresden der Veranstaltung eine besonders reizvolle
Prägung verlieh. Wie wenige vergleichbare Veran-
staltungen lebt die AIBM-Jahrestagung vom Mitein-
ander der eigentlichen Fachtagung und einem eng
damit verwobenen Führungsangebot. Letzteres gibt
immer wieder wertvolle Einblicke in die – gerade im
Bereich der Spezialbibliotheken – höchst unter-
schiedlichen Arbeitssituationen, Raum- und Rah-
menbedingungen, Nutzerkreise oder Budgetausstat-
tungen und vermag stets von Neuem, Ideen für den
eigenen Berufsalltag zu vermitteln. Entsprechend
rege wurden diese, in Dresden naturgemäß sehr
umfangreichen und vielfältigen Möglichkeiten auch
genutzt. Die von den Kollegen engagiert gestalteten
Führungen umfassten nicht nur große und bekann-
te Einrichtungen wie die Sächsische Landesbiblio-
thek – Staats- und Universitätsbibliothek Dresden
(SLUB) oder die Musikbibliothek der Städtischen
Bibliotheken, sondern auch die neue Bibliothek der
Hochschule für Musik Dresden oder das Notenar-
chiv der Semperoper. Sie wurden ergänzt durch
einen musikalischen Stadtrundgang und eine
Exkursion in das Europäische Zentrum der Künste
Hellerau. Alle diese Angebote vermittelten jeweils
detaillierte Einblicke in die Arbeit der dort tätigen
Kollegen. Vor allem der – gerade in Dresden oft
auch wendebedingte – Pioniergeist des Personals in
kleinen und sehr speziellen Bibliotheken oder
Archiven, die unter teilweise schwierigen Bedingun-
gen gleichwohl für einen gewichtigen Nutzerkreis
wertvolle Dienstleistungen erbringen, regte zur
Reflexion über die jeweils eigene Situation an und
konnte zugleich als Ansporn wirken.
Wie in BIS 2/2009 bereits angekündigt,fand im vergangenen September die  Jahrestagung 2009 der AIBM-Gruppe
Deutschland in Dresden statt. Die in Paris gegrün-
dete Association Internationale des Bibliothèques
Musicaux vereinigt alle Arten von Musikbibliothe-
ken, -archiven und -dokumentationszentren wie
z.B. Musikhochschulbibliotheken, kommunale
 Mu sikbibliotheken, Orchesterbibliotheken oder
Rundfunkarchive. Die Vereinigung ist in 22 Länder-
gruppen weltweit organisiert, wodurch die  Jahres -
tagung der deutschen Sektion neben dem im Vor-
dergrund stehenden nationalen, stets auch dem
internationalen Austausch der Kollegen aus musik-
bezogenen Spezialbibliotheken dient.
Die AIBM-Jahrestagung als maßgebliche Fortbil-
dungsveranstaltung für Musikbibliothekare setzt
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Praxisnaher Erfahrungsaustausch
Von offizieller Seite der Stadt Dresden wurde den
Musikbibliothekaren eine überaus herzliche Würdi-
gung im Rahmen eines inhaltlich wie kulinarisch
höchst freundlichen Empfangs im Kulturrathaus
zuteil. Neben Kulturbürgermeister Dr. Ralf Lunau
war ein Geigenvirtuose zugegen, der vor der geball-
ten Kennerschaft der Zuhörer ein brillantes musika-
lisches Feuerwerk abbrannte.
Die Themen der Plenumsangebote wie der Kom-
missions- und AG-Sitzungen zeigten an vielen 
Stellen den hohen Bedarf an praxisnahem Erfah-
rungsaustausch. In diesem Sinne war ein sehr
lösungsorientierter Workshop zum Urheberrecht
mit seinen besonderen Tücken im Bereich der
Musikmedien ausgesprochen fruchtbar. Ebenso
wirkten Vorträge zu pädagogischen Konzepten für
Kinder, Jugendliche und Erwachsene, zu den
Bedürfnissen von Laienorchestern oder zur Digitali-
sierung von Tonträgern sehr anregend. Daneben
erfreuten sich Datenbankschulungen und -präsenta-
tion besonderer Beliebtheit. 
In jedem Falle zeigten die vielstimmigen, lebendigen
und sich stets auf der Höhe aktueller Entwicklungen
bewegenden Vorträge, Gespräche und Debatten
überdeutlich die zwingende Notwendigkeit eines
ebenso breit wie tief strukturierten Netzes an musik-
bibliothekarischen Einrichtungen. Musikbibliothe-
ken präsentierten sich in Dresden einmal mehr nicht
nur – vom Handschriftenarchiv bis zur Schellack-
plattensammlung – als Bewahrer eines wichtigen
kulturellen Erbes, sondern insbesondere auch als
unverzichtbare Versorger sämtlicher Bereiche des
öffentlichen Musiklebens – vom Opernorchester bis
zur Jugendmusikschule. So fand zwischen Musikbi-
bliothekaren und der Stadt Dresden an vier Tagen




für beide Seiten als
nachhaltige Bereiche-
rung wirken wird.
Manchmal habe ich Zweifel, ob ich als Wis-senschaftler öffentliche Bibliotheken nochbenötige. Denn die Bücher, die ich für
meine Arbeiten brauche, habe ich daheim. Online-
Lexika bieten Informationen kostenlos, bequem und
schnell. Die Digitalisierung besorgt den Rest. Zeit-
schriften, von denen Bibliotheken häufig ohnehin
nur einzelne Jahrgänge besitzen, sind im Internet
komplett verfügbar, und selbst von gerade erst
erschienenen Bücher liefern Google und Amazon
inzwischen mehr als nur Inhaltsangaben. Kurz: Inter-
net und Digitalisierung machen den „realen“ Besuch
von Bibliotheken mehr und mehr überflüssig.
Noch allerdings sind die Bibliotheken bestens fre-
quentiert. Wohl vor allem deshalb, weil man hier
mehr als nur Bücher findet – so paradox es
zunächst auch klingen mag. Vornehmliches Anlie-
gen der BesucherInnen ist dabei nicht nur die Lek-
türe, sondern die Kommunikation: ein Sich-Ver-
ständigen über Gelesenes, das Sortieren und
Evaluieren von Informationen, das nur ein persönli-
cher Kontakt gewährleistet, die Einordnung in den
Forschungskontext durch Verweise auf andere
Bücher, auf die dann unmittelbar zurückgegriffen
werden kann. 
Zudem sind Bücher nicht als Digitalisat eines belie-
bigen Exemplars einzufangen. Ihre Originale liefern
Paratexte (nach Gérard Genette, Paris 2002 / Frank-
furt a. M. 2003), d.h. zahlreiche weitere Informatio-
nen: Einband, Format, Papierqualität sowie Benut-
zungsspuren, die auf die Intensität der Lektüre
früherer Zeiten verweisen, vielleicht auch Margina-
lien, die manch neue Perspektive eröffnen. Mithin
bestimmt sich der Wert eines Buches nicht nur aus
der Nützlichkeit oder Verwendbarkeit seines Inhal-
tes, des gedruckten Textes, und auch nicht allein
aufgrund seiner literarischen Qualität sowie erst
recht nicht über den Preis. 
Überlieferungskontext und „Hochkultur“
Hinzukommt, dass Bücher in Bibliotheken in
einem Überlieferungskontext aufbewahrt werden,
der das jeweilige Exemplar zu einem Solitär mit
eigenem Wert macht. Zusätzlich liefert bibliotheka-
risches Wissen Hinweise zur Funktion und Bedeu-
tung eines Bandes, erschließt ferner kulturelle,
historische und semantische Kontexte, die schon
durch den Ort zu erkennen sind, an dem ein Buch
aufbewahrt wird.
Treten wir einen Schritt zurück: Vorab stellt sich
nämlich erst einmal die Frage, was überhaupt in den
Bestand aufgenommen werden, was neu erworben
oder etwa aus Nachlässen in den Fundus eingeord-
net werden soll. Daran schließen sich unmittelbar




Die Bibliothek als Labor 
des Musikhistoriker
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